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Region

Hofläden mit regionalen Pro-
dukten haben im letzten Jahr
vom Lockdown profitiert. Nun
wollen auch Ursula und Martin
Hofmann einen eigenen kleinen
Laden in Sulz bei Rickenbach er-
öffnen.

Mit Corona habe das Projekt
aber nichts zu tun, sagt Martin
Hofmann. «Das ist ein Zufall.»
Begonnen haben ihre Überle-
gungen schon länger. «Wir frag-
ten uns, ob wir die Landwirt-
schaftmittelfristig aufgeben sol-
len oder etwas tun können, um
mehr Wertschöpfung aus dem
Betrieb zu generieren.» Flächen-
mässig sei der Hof mit rund 20
Hektaren nicht riesig. «Wirmüs-
sen deshalb mit intensiven Kul-
turen arbeiten.»

Martin Hofmann ist auf dem
Hof in Sulz aufgewachsen und
hat ihn 2012 von seinen Eltern
übernommen. Es werden vor
allem Kartoffeln angebaut, aber
auch Zuckerrüben, Mais, Wei-

zen und Getreide. Bekannt ist
der Hof zudem für seine Mini-
Kiwis. Dazu kommen rund 40
Mutterschafe sowie Kälber für
die Aufzucht. Irgendwann kam

Hofmanns die Idee, sich auf
Kräuter- und Gewürzanbau zu
spezialisieren.DennMartin Hof-
mann ist gelernter Gärtner und
arbeitet heute noch als Garten-

bauer. Im letzten Frühling star-
tete das Paar deshalb einenTest-
lauf auf einer Fläche von rund
10 Aren.

Was dabei herauskam, ist an
diesem Januarmorgen in einer
Kiste zu sehen: Eingelegte und
getrocknete Produkte aus Ore-
gano, Basilikum, Thymian, Dill,
Artemisia und Kapuzinerkresse
liegen darin. «Wir experimen-
tierten auch mit Pfeffer», sagt
Martin Hofmann. Interessant
sind etwa die «Zinerbälleli», in
Essig eingelegte Früchte der Ka-
puzinerkresse, die sich alsAlter-
native zu Kapern anbieten.

Ohne Einsatz von Pestiziden
Die Kräuterwerden ohne Einsatz
von Pestiziden angebaut. «Der
Rest des Betriebs ist nicht bio,
aber die Kräuter wollen wir so
produzieren», sagt Hofmann.
Der Testlauf habe gezeigt, dass
das funktioniere. «Beim Basili-
kum war es jedoch schwierig,

den Mehltau fernzuhalten, des-
halb hatten wir ihn dann sofort
geerntet.»Eine komplette Um-
stellung des Betriebs auf Bio
schliesst er nicht aus. Solange sie
Kartoffeln in diesem Stil produ-
zierten, würden sie aber nicht
umstellen.

«An denMärktenwurdenwir
auch immer wieder auf die An-
baumethode angesprochen»,
sagtMartinHofmann. Insgesamt
seien die Rückmeldungen der
Kundinnen und Kunden sehr
positiv gewesen. «Wir sind sehr
optimistisch, es gibt in der Re-
gion keine grösseren Kräuteran-
bieter, die uns bekannt sind.»
Seit letztemSeptember bieten sie
ihre Produkte über einen eige-
nen Webshop an, zudem ver-
kauften sie ihre Produkte in drei
Hofläden in der Region.

Nicht nur ein Kräuterladen
Ihr eigener Hofladen soll diesen
Frühling entstehen. Eine 24Qua-

dratmeter grosse Holzkonstruk-
tion an der kantonalen Stations-
strasse ist geplant, das Bauge-
such liegt derzeit öffentlich auf
der Rickenbacher Gemeindever-
waltung auf.

In ihrem Laden wollen sie
auch Biogemüse der Familie Stu-
cki aus Oberwil (Dägerlen) an-
bieten – die Landwirtin ist die
Schwester von Ursula Hofmann.
«Sie können dadurch ihre Region
undwir unser Sortiment auswei-
ten.» Man wolle aber kein De-
tailhändler werden, sagt Martin
Hofmann.

Momentan steckenHofmanns
noch in der Anfangsphase, sie
wollen das Angebot «langsam,
aber stetig» ausbauen. Diesen
Frühling wollen sie mit neuen
Kräutern experimentieren. «Die
Idee ist, dass die Kräuter eine
Grundlage für unseren zukünf-
tigen Betrieb sind.»

Jonas Gabrieli

Sie wollen sich auf Kräuter und Gewürze spezialisieren
Neuer Hofladen in Sulz geplant Künftig will Familie Hofmann aus Sulz verschiedene Kräuter im eigenen Hofladen anbieten.

Dagmar Appelt und
Gabriele Spiller

Der zweite Shutdown, der am
Montag in Kraft tritt, wird die
Kontakte noch mehr einschrän-
ken. Doch wir müssen das Rad
nicht noch einmal neu erfinden.
Es gibt Hilfsangebote und Er-
kenntnisse aus dem ersten Lock-
down, auf die wir nun zurück-
greifen können.

1 hilf-jetzt.ch
«Viele Strukturen bestehen
schon», bestätigt BiancaWalther.
Sie ist Teammitglied von hilf-
jetzt, der nationalen Plattform,
die im ersten Lockdown ins Le-
ben gerufen wurde, als in weni-
genTagenHunderte von kleinen
Hilfswerken entstanden waren.
«Die Infrastuktur ist gegeben
und wird benützt, das merken
wir auch anhand derAnfragen»,
sagtWalther. «Beispielsweise er-
halten wir oft Anfragen, ob je-
mand mit dem Hund Gassi ge-
hen könnte, da man in Quaran-
täne sei.»

Mithilfe der Postleitzahl kann
man auf hilf-jetzt nachsehen,
welcheHilfsangebote in der eige-
nen Umgebung bestehen. So er-
hält man unter 8400 etwa die
Kontaktdaten von der Nachbar-
schaftshilfe der StadtWinterthur
oder den helfenden Fans vomFC
Winterthur. «Die Nachbar-
schaftshilfe auf unsererPlattform
ist sehr breit gefasst», sagt Wal-
ther.Manmüsse einfach denMut
haben anzufragen, ob es für das
eigene Bedürfnis Hilfe gibt. Es
gebe aber auch die Möglichkeit,
via Kontaktformular direkt an sie
zu gelangen. «Nachbarschafts-
hilfe wirkt der Einsamkeit prä-
ventiv entgegen,man getraut sich
eher, den sozialen Kontakt her-
zustellen», sagt BiancaWalther.

2 Pro Senectute
Monica Flückiger,Medienverant-
wortliche von Pro Senectute
Kanton Zürich, sieht durchaus
einen Unterschied zum letzten
Lockdown. «Diesmal werden
nicht mehr pauschal alle über

65-Jährigen als Risikogruppe
eingestuft, und Grosseltern dür-
fen zum Beispiel weiterhin En-
kel hüten.» Auch seien soziale
Kontakte im Rahmen der 5-Per-
sonen-Regelungweiterhinmög-
lich. «Insofern glaubenwir, dass
die älterenMenschen hoffentlich
weniger stark von Isolation und
Einsamkeit betroffen sind als im
letzten Frühjahr.»

Flückiger betont aber auch, dass
es natürlich nachwie vorwichtig
sei, dass die Solidarität zwischen
den Generationen greift und äl-
tere Menschen Hilfen, wie etwa
Einkaufsdienste, in Anspruch
nehmen können. «Wir als Pro Se-
nectute sind natürlich nach wie
vor für unsere Klientel da, unse-
reDienstleistungszentrenvorOrt
sind geöffnet, und wir bieten

auch jederzeit telefonische Bera-
tung und Unterstützung.»

3 Die Dargebotene Hand
Bei «Tel. 143 - Die Dargebotene
Hand»Winterthur Schaffhausen
Frauenfeld gibt es momentan
viel zu tun. «Wir haben im ver-
gangenen Jahr 2020 und auch
jetzt konstant eine leichte Zu-
nahme an Gesprächen zu ver-

zeichnen, in denen wir mit der
Kapazität immer häufiger an
Grenzen stossen undAnrufende
auf später vertrösten müssen»,
sagt GeschäftsleiterMarcoHofs-
tetter. Deshalb will man die Ka-
pazität ab Februar erhöhen, da
manwegen der neuenMassnah-
men des Bundesrates damit
rechne, zusätzlicheAnrufe zu be-
dienen. «Die anhaltend bedroh-

liche Situation macht den Men-
schen zu schaffen und erschwert
ihren Alltag – sowohl beruflich
als auch privat.»

«Wir erteilen den Menschen
keine Ratschläge», sagt Hofstet-
ter. Die niederschwelligeAnlauf-
stelle des «Sorgentelefons» bie-
te vor allem eines: menschlichen
Kontakt und ein offenes Ohr.
«Wo können Sie sonst am Mor-
gen um 3 Uhr anrufen,wenn Sie
vor lauter Sorgen nicht schlafen
können?»

4 Fachstelle Häusliche Gewalt
Auch bei der Fachstelle Häusli-
che Gewalt der StadtpolizeiWin-
terthur verzeichne man gerade
wieder mehr Anrufe als sonst,
sagt der Medienbeauftragte Ad-
rian Feubli. Es sei aber schwie-
rig zu beurteilen, ob dies allei-
nig wegen der Pandemie sei.

«Im ersten Lockdown gab es
zeitweise weniger Meldungen,
wir beobachten aber stets Wel-
lenbewegungen. Per se liegen die
Zahlen 2020 nicht höher als in
den Vorjahren.»

In dieser Jahreszeit halteman
sich ausserdemhäufiger drinnen
auf. Feubli rät Betroffenen, sich
schon frühzeitig zu informieren
und Hilfe zu holen. «Man darf
sich bei der Fachstelle Häusliche
Gewaltmelden, bevor etwas pas-
siert ist», betont er (Telefon 052
267 64 69).

5 Weitere Angebote
Es gibt viele stille Helferinnen
undHelfer, die sich – inner- und
ausserhalb der Pandemie – dar-
um kümmern, dass Menschen
nicht vergessen werden. Zum
Beispiel die Vereinigung Beglei-
tung KrankerWinterthurAndel-
fingen, der rund 30 Betreuerin-
nen angehören, die ihre physi-
schen Besuche im Unterschied
zum ersten Lockdown nun nicht
einstellen müssen. «Ich persön-
lich mache eher kürzere Besu-
che,versuchewennmöglich Spa-
ziergänge zu unternehmen, tele-
foniere häufiger, schreibe mal
eine Karte», sagt Präsidentin Pa-
tricia Rohrbach Graf.

Gegen die Einsamkeit im Lockdown
Hilfsangebote in der Isolation Kontaktbeschränkungen, Lockdown und Homeoffice: Das fördert die Einsamkeit.
Die gute Nachricht: Es gibt Mittel undWege, ihr zu entfliehen. Grosse und kleine Hilfswerke stehen parat.

Sich Hilfe holen, bevor man in Trübsal versinkt. Archivfoto: ZSZ

Ursi und Martin Hofmann mit Tochter Melina vor ihrem Hof. Dort, wo
heute eine Hecke steht, soll ein Hofladen entstehen. Foto: Marc Dahinden


